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Serliner Kabaretts imNovember.
Bon lNachdruck verboten.!

>Vlsx ttsnumeinii (Neiße ).
Gibt es überhaupt noch ein richtiges Kabarett in Berlin ? Die

Unternehmungen , die sich so nennen , scheinen selbst den Verzicht aus
eine ernsthafte Wertung auszusprechen und von vornherein die
Pflege einer selbständigen Kabarettkunst (als einer vollberechtigten
Gattung mit eigenen Aufgaben , Möglichkeiten und Grenzen ) abzu¬
lehnen . Man etikettiert sich lieber Kleinkunstbühne , Tanzkabarett,
Künstlerspiele , verspricht „Varietösensationen " und Revuen . Der
hartnäckige Verfechter des Jdealbrettls , der nicht glauben mag , daß
es vorläufig in Berlin mit den: Kabarett von Niveau zu Ende ist , be¬
gibt sich aufs neüe auf die Suche . Und wird im November noch
ärger enttäuscht , rapid scheint auch dieser Fall ins Aussichtslose zu
sinken.

Schlimmer als auf anderen Kunstgebieten regiert hier der
Schlendrian : immer wieder trifft man dieselben Leute mit genau
demselben abgeklapperten Repertoire , das schon seit Olims Zeiten
Vorhalten muß . Es herrscht heute in Berliner Kabaretts grundlos
ein ähnlich blamabler Zustand wie in den Varietes und Kabaretts
der Kriegszeit , wo notgedrungen die Abgespcrrtheit und Isolierung
sich auf die ständige Wiederkehr der gleichen heimischen Nummern
beschränken mußte . Das Variete fand längst zum freien , inter¬
nationalen Wettbewerb zurück : die Tour durch Berliner Kabaretts
jedoch ist nun gräßlicher als , damals ' eine unaufhörliche Ringbahn-
sahrt durch die gleichen Stationen . Die „Rakete " läßt man diesmal
aus in der Gewißheit , daß dort wenigstens mit dem Adalbert-
Schlager „Der Mann , im Kasten "

(den die üblichen Zutaten gar-
nieren ) eine wesentliche Leistung prolongiert ist. Auch das „ Meran"
kann man sich schenken, weil seine Novembernummern einem längst
aus anderen Programmen geläufig sind : Kießlich, John Waldemar,
Vicky Werckmeister . Lotte Merten und die österreichische Humoristin
.Charlotte Waldow . Weiter ergießt Wiener Kabarettistik ihre Fluten
über Berlin . Mit der Firma Morgan -Robitschek begann es , dann
kamen die Leopoldi -Wiescnthal . Nun konferiert im „Charlott-
Kasino " der „ Wiener Karl Farkas , der . sich -von anderen dadurch
unterscheidet , daß er in Neimen ansägt . Er tut so , als wäre alles
improvisiert , und ist von einer unerträglichen Geistreichelei , einer
selbstgefälligen , ausdringlichen / flachen Pointenjagd und Wort¬
witzelei , die allerdings gerade , einem pseudointellektuellen Publikum
imponieren , das durch derlei billiges Jongleurtum sich selbst gehoben,
geistig für voll genommen fühlt . Polly Janisch ist eine zweite,
schwächere .Auflage der Wiener Soubrette Franzi Ressest die Atmo¬

sphäre von Ausgelassenheit , die sie Um sich verbreitet , ist schon nicht

ilrkse

mehr so ganz ursprünglich . Immerhin besitzt sic einen selbst¬
verständlichen Charme und kann Gewagtes , Eindeutiges mit einer
harmlosen Fröhlichkeit bringen . . Das Niveau verschlechtert sich mit
Lotte Werckmeister , der üblichen „Komikerin " ältester Schule , mit
Schluckaufs , undelikaten Mätzchen, betonter Derbheit . Und verschwindet
ganz mit Karl Stöhr , einem Improvisator von der geschmacklosen,
ordinären Sorte des Bumsvarietes . Das russische Ballett
Chorowod -Wolski amüsiert durch seine kitschige Panoptikums-
ausmachung , den Furor seiner Tänze und einen ganz naive»
Klamauk ; Jean Moreau vertritt die Glanzzeit des „mondänen"
Kabaretts , nimmt aber so ein halb frivoles , halb sentimentales
Chanson von damals ( im Gegensatz zu Schneider - Duncker ) zu schwer.
Der „Roland von Berlin " ist diesmal auch keine reine Freude . Im
eigentlichen Kabaretteil kehren lauter alte Bekannte wieder:
Maria Ney , Henry Lorenzen , Axel Linder . Jeff Navada , dann Manny
Ziener , die schon antiquiert wirkt in ihrer spitzbübischen Art , leicht
anzügliche Chansons mit kokettierender Verständnisinnigkeit zu offe¬
rieren . Die Neuerscheinung Lore Hilde Hausner ist der landläufige
Typ schicker Vortragskünstlcrin (gleichfalls mit längst dagewesenem
Programm ) . Schließlich hofft man , die „bunte Schau von T bis N"
werde ein Fortschritt sein aus dem (freilich mit Vorsicht ) bereits
unternommenen Wege zur aktuellen , radikalen Revueparodie . Leider
ist sie ein fataler Rückgang zur Mittelmäßigkeit , in der Hauptsache
keine Persiflage , sondern ein ernstgemeinter , lauer , physiognomie-
und witzloser , verdünnter Ausguß der schlechten deutschen Durch¬
schnittsrevue . Mit so fadem Witzblattklischee wie „Kottbus in .Ber¬
lin "

, so überholtem Zeug wie Kaschemmenromantik , so kindisch¬
schwülem „Reigen " - oder „Juggesellen "-Zaub ^ r wie „Liebesnacht auf
Java "

, und mit eingelegten Solovorträgcn von unfreiwillig komischer
Abgelebtheit wie einem larmoyanten Dirnenlied . Aus dem früheren
Anlauf zur Revueparodie hat sich wenigstens in diese verfehlte Nor¬
malrevue hinübergerettet Bendows flotte Knnstschützenverulkung und
eine gelungene Karikierung der üblichen , kitschig-sinnigen Posen des
Nacktduos der Revuen : Else Ward und Schneider -Duncker als „Adam
und Eva "

. Der Schlußtrick aber , der arme , unbeholfene Wesen dem
rohen Gelächter einer überheblichen , böswilligen , schadenfrohen
Publikumsmeute prcisgibt . ist taktlos , grausam , unmenschlich (und
überdies unsäglich langweilig ) . Der renommierte Name des
Conferenciers Hellmuth Krüger verführt einen nach „Alt -Bayern"
in der Voraussetzung , dort ein Kabarett anzutreffen . Es sind aber
ein paar provinzielle , übliche Tingeltangelnummern , die jener
Krüger mit einem für dieS Milieu verschwendeten geistigen Auf¬
wand ankündigt . Interessant ist, wie hier , in einem ausgesprochenen
Mittelstandslokal (schon zweifelhafte ) Lieblinge des . „ mondänen"
Brettls , um einen Grad minder , kopiert werden . Lotte Werck-
meisters Derbheit hat hier in Melitta Klefer eine noch robustere
Imitation , ihr Partner H. Ludwig ist ein zweiter Westermaier.
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Die Bezeichnung Kabarett rechtfertigt einigermaßen TW!«
die die üblichen Pikautericu mit einer nicht originellenKP
nicht reizlosen Bewußtheit singt . Rechtfertigt vollkomnchA
Krüger , der den raren Ehrgeiz der Selbständigkeit hat «st
für die Nummern dieses Spießeramüsements taktvoll »Mt:
etwas zu vergeben , uuaxrogant , Stimmung zu machen vrisch!
ist ja seine Weise etwas zu mühsam und ausdrücklich ..getik"
er des Guten zuviel in literarischer Versiertheit und efseW
Wortklauberei . (Hierin ist er fast ein gehobnerer
österreichisch Schmalzige .) Aber er kann sehr spaßig gaiyln»''

satiren schreiben , mit einer gewissen Leichtigkeit durch
' geiM

Einfall Aktuelles kitzeln und Litcraturstile persiflieren.
Brettls ist : ein Komiker mit geklebter Nase. Marke BierMl
und darin ganz konventionell , etwa Magdeburg , Kassel ok Pi
(wo ist Berlin ?

'
Jedenfalls weit weg !) , und Drehers bayeW

spiele , mit Watschentanz , Holdriho , Rauferei , Hamur
Mutter und einer hübschen, leider , puritanischeren Tochter^
ganze Herrlichkeit setzt sich konsequent unten im MbahMG
Ivo die Jnchhu -Stimmung und sich anbiedernde Drastik mii^
Weißgewürschten , Radis , gemeinsam gegröhlten Komm «!
Tiroler -, Rhein -, Trink - und Volksliedern zur üblichen H
und braven München -Imitation wird . Das Ethnologisi
„Charlott -Kastno " noch durch einen Rnfsenrummel vertag
hier ganz Primitiv Bockbiersest in der Hasenheide und bchlM
Im Zentrum und Westen Berlins scheint cs kein
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mehr zu geben. Man wird sich bald einmal in den bisset ^ rr
lässtgten Außenbezirken danach umsehen. Lask
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